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Empathıe und Perspektivenwechsel

Geschichte bıldet Persönlichkeit! EFın Workshopbericht

Der Workshop »Empathie und Perspektivenwechsel Geschichte bildet Persönlichkeit«
hatte sıch ZU Ziel DESCTZL das Spektrum Kompetenzen Fähigkeiten Staärken und
Talenten aufzuzeigen das Studierende kirchengeschichtlichen Lehr-Lern TOZESS
ausbilden b7zw. weıterentwickeln können, als ZuL ausgebildete Persönlichkeiten die Uni-

verlassen. Im Sinne der Fragestellung der Tagung sollte ı Workshop konkret
gvemacht werden, W aS die Tagung ULVOoO theoretischer Hınsıcht ventiliert hatte: UnLhnvers1-
Lat darf, oll und INULSS ıhrem urcC1Schech Auftrag entsprechend Studierenden nıcht 1Ur Fach-
W155CH vermuiıtteln sondern ıhnen auch den Raum geben sıch vanzheıtlich bilden

Um dieser rage nachzugehen, wurden Workshop ersten Schritt M1L-
tels Brainstorming ]Jehc Berufsgruppen gesammelt, fur die sıch Studierende den C155 -
teswıissenschattlichen Fakultäten 1ı Allgemeinen bzw. den theologischen ı Be-
sonderen qualifizieren. Das breıite Feld, das die Teilnehmer/innen NaNNTtEN, reichte VO
Pftarrer/in und Pastoralreferent/in über Lehrer/in und Wissenschaftler/in ıs hın
Coach und Unternehmensberater/in Mıtarbeıiter/in Verlagswesen den Me-
dien der Personalabteilung VO Wirtschafttsunternehmen der Verwaltung arlı-
atıyven Bereich Recherche und Dokumentationswesen Diese Bandbreite
hatten nıcht alle Workshopteilnehmer/innen TWartiel fur CIN1SC die Arbeıitsbere1-
che denen Getisteswissenschaftler/innen diesem Fall speziell Theolog/innen nach
Abschluss ıhres Studiums SC1MN können erstaunlich und NECU

Im Anschluss diese Sammlung wurde zweıten Schritt überlegt welche
Kompetenzen Studierende sıch INUSSCH diese Berute professionell AL1L5S5-
üben können Dabei wurden ohne AÄnspruch auf Vollständigkeıit dazu hatte die eıt

Workshop nıcht ausgereicht tfolgende Kompetenzen aufgezählt kognitive Kom-
WIC Perspektivenwechsel strategisches Denken schnelle Auffassungsgabe

strukturiertes Denken Antizıpationsfähigkeit adressengerechtes Arbeıten und Reden
Zeıtmanagement Fähigkeıit ZU FElementarıisieren ZU Unterscheiden Bewerten und
Beschreiben Abstraktionsvermögen kommunikatıve Kompetenzen WIC Zuge-
wandtheit Oftenheit Rhetorik soz1ale b7zw persönliche Kompetenzen WIC Frustratı-
onstoleranz Teamfähigkeıt Konfliktmanagement iınterkulturelle Kompetenz Empathie
Kommunikationsfähigkeit Selbstreflexivität Selbstorganisation Konzentrationsfähig-
eıt Belastungsfähigkeıt nıcht zuletzt Fachkompetenz Am Ende dieser Sammlung SLAan-
den ‚.We1 fur die Workshopteilnehmer/innen interessante Beobachtungen Erstens W CI -

den VOoO  5 allen Berufsgruppen gleichermafßßen vielfältige kognitive kommunikatıve so7z1ale
und persönliche Kompetenzen TWartiel wobel das entsprechende Fachwissen celbstver-
standlıch VOrauUsSgEeSCIZL wırd / weıtens ID das geforderte Kompetenzprofil fur alle Be-
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Empathie und Perspektivenwechsel

Geschichte bildet Persönlichkeit! Ein Workshopbericht

Der Workshop »Empathie und Perspektivenwechsel. Geschichte bildet Persönlichkeit« 
hatte sich zum Ziel gesetzt, das weite Spektrum an Kompetenzen, Fähigkeiten, Stärken und 
Talenten aufzuzeigen, das Studierende in einem kirchengeschichtlichen Lehr-Lern-Prozess 
ausbilden bzw. weiterentwickeln können, um als gut ausgebildete Persönlichkeiten die Uni-
versität zu verlassen. Im Sinne der Fragestellung der Tagung sollte im Workshop konkret 
gemacht werden, was die Tagung zuvor in theoretischer Hinsicht ventiliert hatte: Universi-
tät darf, soll und muss ihrem ureigenen Auftrag entsprechend Studierenden nicht nur Fach-
wissen vermitteln, sondern ihnen auch den Raum geben, sich ganzheitlich zu bilden.

Um dieser Frage nachzugehen, wurden im Workshop in einem ersten Schritt mit-
tels Brainstorming jene Berufsgruppen gesammelt, für die sich Studierende an den geis-
teswissenschaftlichen Fakultäten im Allgemeinen bzw. an den theologischen im Be-
sonderen qualifizieren. Das breite Feld, das die Teilnehmer/innen nannten, reichte von    
Pfarrer/in und Pastoralreferent/in über Lehrer/in und Wissenschaftler/in bis hin zu 
Coach und Unternehmensberater/in sowie Mitarbeiter/in im Verlagswesen, in den Me-
dien, in der Personalabteilung von Wirtschaftsunternehmen, in der Verwaltung im cari-
tativen Bereich sowie im Recherche- und im Dokumentationswesen. Diese Bandbreite 
hatten nicht alle Workshopteilnehmer/innen erwartet; für einige waren die Arbeitsberei-
che, in denen Geisteswissenschaftler/innen, in diesem Fall speziell Theolog/innen nach 
Abschluss ihres Studiums tätig sein können, erstaunlich und neu.

Im Anschluss an diese Sammlung wurde in einem zweiten Schritt überlegt, welche 
Kompetenzen Studierende sich aneignen müssen, um diese Berufe professionell aus-
üben zu können. Dabei wurden ohne Anspruch auf Vollständigkeit – dazu hatte die Zeit 
im Workshop nicht ausgereicht – folgende Kompetenzen aufgezählt: kognitive Kom-
petenzen wie Perspektivenwechsel, strategisches Denken, schnelle Auffassungsgabe, 
strukturiertes Denken, Antizipationsfähigkeit, adressengerechtes Arbeiten und Reden, 
Zeit management, Fähigkeit zum Elementarisieren, zum Unterscheiden, Bewerten und 
Beschreiben sowie Abstraktionsvermögen; kommunikative Kompetenzen wie Zuge-
wandtheit, Offenheit, Rhetorik; soziale bzw. persönliche Kompetenzen wie Frustrati-
onstoleranz, Teamfähigkeit, Konfliktmanagement, interkulturelle Kompetenz, Empathie, 
Kommunikationsfähigkeit, Selbstreflexivität, Selbstorganisation, Konzentrationsfähig-
keit, Belastungsfähigkeit; nicht zuletzt Fachkompetenz. Am Ende dieser Sammlung stan-
den zwei für die Workshopteilnehmer/innen interessante Beobachtungen: Erstens wer-
den von allen Berufsgruppen gleichermaßen vielfältige kognitive, kommunikative, soziale 
und persönliche Kompetenzen erwartet, wobei das entsprechende Fachwissen selbstver-
ständlich vorausgesetzt wird. Zweitens ist das geforderte Kompetenzprofil für alle Be-
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rufsgruppen Einbeziehung berufsspezifischer gradueller Abstufungen mehr oder
mınder iıdentisch, dass unıversıtäre Bildung nıcht VOTL der unlösbaren Aufgabe steht,
fur jedes Beruftfsteld gesonderte Lern- und Erfahrungsräume schaften, den ent-

sprechenden Kompetenzgewınn ermöglichen. Fın Beispiel Se1l ZENANNL: Lehrer/innen
benötigen hohe didaktische Fähigkeiten. ber auch ein/e Pftarrer/in oder ein/e Unterneh-
mensberater/ın kommen ohne dieselben nıcht AalUS Beım katholischen Ptarrer ZU Be1i-
spiel werden diese ınnerhalb der Erstkommunionkatechese ebenso gebraucht W1€ beiım/
bel der Unternehmensberater/in, WEn s1e/er S1E NECUC Unternehmensstrategien erläutern
und spater ımplementieren 11NUSS Demnach musse UnLversität ‚War bedingt iındıyıduelle
Lernraume ZUTLF Verfügung stellen, aber könne dennoch berufsübergreitend vorbereıten,
weıl die Kompetenzen, VO wenıgen Ausnahmen abgesehen, bel allen Berufsgruppen
mehr oder mınder gleich selen.

In eınem drıtten Schritt wurde 1ne solche Kompetenzaneignung mıt Hılte e1nes
konkreten unıyersıtiren Unterrichtsbeispiels ausprobiert. Di1e Aufgabenstellung autete:
» Heute Abend Aindet 1m Fernsehen 1ne Diskussionsrunde ZU T hema ‚Bildungskon-

1n der Chrıistentumsgeschichte« Di1e Sendezeıt beträgt 20 M1N.«
Um eın solches Rollenspiel vorbereıten und spater auch konkret durchtühren kön-

NCIN, wurden die Workshopteilnehmer/innen 1n sechs Gruppen VOoO  5 Je WEe1 bıs drei DPer-
OMCN eingeteılt: 1ne Gruppe, die die Vertreter/innen der Antıke stellten, 1ne Gruppe fur
das Miıttelalter, 1ne Gruppe fur die Frühe Neuzeıt, 1ne Gruppe fur die Aufklärung und
den Ultramontaniısmus, 1ne Gruppe fur das 20 Jahrhundert und 1ne Gruppe fur die/den
Moderator/in. Di1e einzelnen Gruppen erhielten Je spezifische Arbeıitsaufträge, VO  5 denen
der der Gruppe Antıke« hier beispielhaft ZCeNANNT el »S1e sınd Vertreter/in der Antıke und
sollen Ihr Bildungskonzept mıt seiınen wesentlichen Elementen 1n der Fernsehdiskussion
prasentieren. Im Anschluss daran sollen S1e mıt den Vertretern/innen der anderen Epochen
1NSs Gespräch kommen. Anwesend sınd noch: das Miıttelalter, die Frühe Neuzeıt, die Auft-
klärung und der Ultramontanısmus SOWI1eEe das 20 Jahrhundert. S1e bereıten 1U  5 1n Ihrer
Gruppe Ihre Redebeıiträge VO  s Jedes Gruppenmitglied nımmt 1m Anschluss die Rolle der
Vertreterin/des Vertreters der Antıke 1n Je eiıner der Diskussionsrunden eın, die gzesendet
werden. Ihre Vorbereitungszeit aut die Sendung beträgt 20 Mın.« Fur die jeweıligen anderen
Gruppen die Arbeıitsaufträge der Epochenbesetzung der rmuppe entsprechend —
diAiziert. Die Gruppe der Moderatorin b7Zzw. des Moderators erhielt den folgenden Arbeıts-
auftrag: »S1e siınd als Fernsehmoderator/in dafür verantwortlich, dass die unterschiedlichen
Vertreter/innen der Epochen ıhre Bildungskonzepte vorstellen und darüber mıteinander
1NSs Gespräch kommen. Als Vertreter/iınnen der Epochen haben S1e eingeladen: die AÄAntı-
ke, das Miıttelalter, die Frühe Neuzeıt, die Aufklärung und den Ultramontanısmus SOWI1eEe
das 20 Jahrhundert. S1e bereıten 1L  5 1n Ihrer Gruppe die entsprechenden Fragen die
Epochenvertreter/innen VOoO  i Jedes Gruppenmutglied nımmt 1m Anschluss die Rolle der Mo-
deratorin/des Moderators 1n eıner der Diskussionsrunden e1n, die gesendet werden. Ihre
Vorbereitungszeıit auf die Sendung beträgt 20 Mın.« Zur ınhaltlichen Ausgestaltung der Dis-
kussion erhielten die Gruppen keine spezifischen Quellenmaterialıen. Stattdessen sollten S1e

da S1E alle der Tagung teilgenommen hatten auf die 1m Tagungsverlauf gehörten Fach-
vortrage zurückgreıifen und die dort vermıittelten Inhalte ZUL Grundlage der Ausarbeıitung
ıhres Diskussionsbeitrages heranzıehen. Im Anschluss die Vorbereitung wurde das Raol-
lenspiel real durchgeführt. Jede Gruppe schickte dafür eine/n Vertreter/in 1NS ‚Fernsehen«<
ein/e Moderator/in wurde ebentalls entsandt. Di1e Diskussionsrunde dauerte 10 Mın

Im Anschluss das Rollenspiel wurde dasselbe auUSsgeWErTEL. Di1e Workshopteilneh-
mer/innen kamen dabe1 uübereinstiımmend den tolgenden Ergebnissen: 1le Gruppen-
mitglieder mMUuUSSIenN gleichermafßen teststellen, dass S1€E die 1n den Fachvorträgen vermıt-
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rufsgruppen unter Einbeziehung berufsspezifischer gradueller Abstufungen mehr oder 
minder identisch, so dass universitäre Bildung nicht vor der unlösbaren Aufgabe steht, 
für jedes Berufsfeld gesonderte Lern- und Erfahrungsräume zu schaffen, um den ent-
sprechenden Kompetenzgewinn zu ermöglichen. Ein Beispiel sei genannt: Lehrer/innen 
benötigen hohe didaktische Fähigkeiten. Aber auch ein/e Pfarrer/in oder ein/e Unterneh-
mensberater/in kommen ohne dieselben nicht aus. Beim katholischen Pfarrer zum Bei-
spiel werden diese innerhalb der Erstkommunionkatechese ebenso gebraucht wie beim/
bei der Unternehmensberater/in, wenn sie/er sie neue Unternehmensstrategien erläutern 
und später implementieren muss. Demnach müsse Universität zwar bedingt individuelle 
Lernräume zur Verfügung stellen, aber könne dennoch berufsübergreifend vorbereiten, 
weil die Kompetenzen, von wenigen Ausnahmen abgesehen, bei allen Berufsgruppen 
mehr oder minder gleich seien.

In einem dritten Schritt wurde eine solche Kompetenzaneignung mit Hilfe eines 
konkreten universitären Unterrichtsbeispiels ausprobiert. Die Aufgabenstellung lautete: 
»Heute Abend findet im Fernsehen eine Diskussionsrunde zum Thema ›Bildungskon-
zepte in der Christentumsgeschichte‹ statt. Die Sendezeit beträgt 20 min.« 

Um ein solches Rollenspiel vorbereiten und später auch konkret durchführen zu kön-
nen, wurden die Workshopteilnehmer/innen in sechs Gruppen von je zwei bis drei Per-
sonen eingeteilt: eine Gruppe, die die Vertreter/innen der Antike stellten, eine Gruppe für 
das Mittelalter, eine Gruppe für die Frühe Neuzeit, eine Gruppe für die Aufklärung und 
den Ultramontanismus, eine Gruppe für das 20. Jahrhundert und eine Gruppe für die/den 
Moderator/in. Die einzelnen Gruppen erhielten je spezifische Arbeitsaufträge, von denen 
der der Gruppe ›Antike‹ hier beispielhaft genannt sei: »Sie sind Vertreter/in der Antike und 
sollen Ihr Bildungskonzept mit seinen wesentlichen Elementen in der Fernsehdiskussion 
präsentieren. Im Anschluss daran sollen Sie mit den Vertretern/innen der anderen Epochen 
ins Gespräch zu kommen. Anwesend sind noch: das Mittelalter, die Frühe Neuzeit, die Auf-
klärung und der Ultramontanismus sowie das 20. Jahrhundert. Sie bereiten nun in Ihrer 
Gruppe Ihre Redebeiträge vor. Jedes Gruppenmitglied nimmt im Anschluss die Rolle der 
Vertreterin/des Vertreters der Antike in je einer der Diskussionsrunden ein, die gesendet 
werden. Ihre Vorbereitungszeit auf die Sendung beträgt 20 Min.« Für die jeweiligen anderen 
Gruppen waren die Arbeitsaufträge der Epochenbesetzung der Gruppe entsprechend mo-
difiziert. Die Gruppe der Moderatorin bzw. des Moderators erhielt den folgenden Arbeits-
auftrag: »Sie sind als Fernsehmoderator/in dafür verantwortlich, dass die unterschiedlichen 
Vertreter/innen der Epochen ihre Bildungskonzepte vorstellen und darüber miteinander 
ins Gespräch kommen. Als Vertreter/innen der Epochen haben Sie eingeladen: die Anti-
ke, das Mittelalter, die Frühe Neuzeit, die Aufklärung und den Ultramontanismus sowie 
das 20. Jahrhundert. Sie bereiten nun in Ihrer Gruppe die entsprechenden Fragen an die 
Epochenvertreter/innen vor. Jedes Gruppenmitglied nimmt im Anschluss die Rolle der Mo-
deratorin/des Moderators in einer der Diskussionsrunden ein, die gesendet werden. Ihre 
Vorbereitungszeit auf die Sendung beträgt 20 Min.« Zur inhaltlichen Ausgestaltung der Dis-
kussion erhielten die Gruppen keine spezifischen Quellenmaterialien. Stattdessen sollten sie 
– da sie alle an der Tagung teilgenommen hatten – auf die im Tagungsverlauf gehörten Fach-
vorträge zurückgreifen und die dort vermittelten Inhalte zur Grundlage der Ausarbeitung 
ihres Diskussionsbeitrages heranziehen. Im Anschluss an die Vorbereitung wurde das Rol-
lenspiel real durchgeführt. Jede Gruppe schickte dafür eine/n Vertreter/in ins ›Fernsehen‹; 
ein/e Moderator/in wurde ebenfalls entsandt. Die Diskussionsrunde dauerte ca. 10 Min.

Im Anschluss an das Rollenspiel wurde dasselbe ausgewertet. Die Workshopteilneh-
mer/innen kamen dabei übereinstimmend zu den folgenden Ergebnissen: Alle Gruppen-
mitglieder mussten gleichermaßen feststellen, dass sie die in den Fachvorträgen vermit-
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telten Inhalte VOoO TeLINEN Zuhören aum und VOTL allem nıcht Detail Prasent hatten
Inhaltliıch einıgermaßen und reflektiert argument1eren konnten überhaupt 1Ur

diejenigen die während der Vortrage mitgeschrieben hatten 1le anderen hätten sıch ıh-
LCI Einschätzung nach MI1L der ater1e selbstständig noch einmal befassen INUSSCH
zieltührend mıtdiskutieren können Auf der Fachinhaltsebene stellten alle test
Gemeinsamkeiten und Unterschiede Bildungsverständnis der Epochen lagen
Dimensionen die ıhnen nach dem Horen der Vortrage der Tiete noch nıcht bewusst
SCWECSCHI Di1e Rollenspieler/innen selbst bekundeten WIC viel Kompetenzen SIC
durch das Schlüpfen die Raolle Person ALLS tremden Epoche dazuW
hätten Fachkompetenz Empathie fur JeN«C Person und ıhre eıt die Fähigkeıit die
Perspektive wechseln Diskussions Dialogfähigkeit und die Fähigkeit zuzuhö-
reN, Analyse- und Systematisierungskompetenz verne{tizZies Denken und TIranster-
tahıgkeıt, also viele ın Kompetenzen, die Akademiker/innen ausgebildet haben sollten,
WEn SIC die ı Brainstorming ZEeENANNLEN Berufe ergreiten wollten.

ber die Folgen, die diese Ergebnisse fur die Gestaltung VO unıvyersitaren Lehr-
Lern-Prozessen haben (müssten) schliefßlich wırd iınnerhalb der UnLversität viel Fach-
W155CH der Vorlesung aNngECIYNEL ‚ entbrannte 11 heftige Debatte. Di1e Erfahrung,
dass Lernstofft, der 1Ur gehört und allenfalls mitprotokolliert wurde, noch nıcht gemerkt
und verstanden und schon dr nıcht wıedergegeben werden konnte die rage nach
der Sinnhaftigkeit und dem Nutzen VO Vorlesungen stellen Kınıge Teilnehmer/innen
wollten deshalb Vorlesungen abgeschafft W155CH W aS jedoch auf Wıderspruch anderer
trat weıl auch Zuhören Geduld und Miıtschreibefähigkeit wichtige Fähigkeiten
und überdies 1Ur iınnerhalb klassıschen Vorlesung cehr viel Inhalte Studierende
weıtergegeben werden könnten Studierenden MUSSTIE dann jedoch zusatzlich ZUTLF Vor-
lesungsstunde Raum ZULC selbstständigen Vor- und Nachbereitung ZUTLF Verfügung
gestellt werden Das jedoch WAalc ınnerhalb der theologischen Studiengänge der Regel
nıcht der Fall, weıl Vorlesungen dort MI1L ‚WeC1 ıs maxımal drei gepunktet T,
dass 11 wirklich nachhaltige AÄAneıLgnung der Inhalte nıcht gesichert SC1 Di1e melsten der
vermıittelten Inhalte damıt eigentlich verloren.

enauso kontrovers wurde über den Eınsatz der ausprobierten Methode selbst der
Hochschullehre diskutiert Einzelne Workshopteilnehmer/innen vertiraten den Stand-
punkt dass C111 Rollenspiel C1M Eingriff die Persönlichkeitsrechte der/des einzelnen
Studierenden il weıl dieselbe/derselbe damıt wurde VOTL Gruppe treı
sprechen Deser Einwurt ertuhr VO anderen heftigen Wiıderspruch Das (GGegenargument
autete aST ausnahmslos alle Studierenden wurden zukünftig Berutfen SC1MN bel de-
Hen das Sprechen VOTL (grofßen) Gruppen wesentlicher Bestandteıil il Der Lehrer/innen-
beruft wurde SCHAUSO als Beispiel ZCeNANNL WIC der der/des Pastoralreferent/in und der
Pfarrerin b7zw des Pfarrers Berute der Medienbranche oder Beratungsbü-
LOS Fur Studierende die diese Berute anstrebten il unerlässlich bereıts Studium
derartige Kompetenzen einzuuben und dabe1 vielleicht auch einmal scheitern. Sollte
das jedoch mehrtach geschehen und Studierende bemerken, dass SIC auch bel ständıger
UÜbung keine Fortschritte machen, könnten frühzeıtig Konsequenzen SCZOSCH werden.
Jetzt könnte das Studienfach noch gvewechselt oder das Studium Sahz aufgegeben werden.

Am Ende Wl INnan sıch jedoch Nn der Mehrwert aktıven Auseinandersetzung
der erprobten orm SC1 eklatant und sollte mındestens Semı1inar deutlich häufiger

CINSECSCLIZL werden Studierende 1U durch das Halten VO Reteraten aktıv die
Veranstaltung mıteinzubeziehen

Vol ben 1725 127

EMPATHIE UND PERSPEKTIVENWECHSEL 137

telten Inhalte vom reinen Zuhören kaum und vor allem nicht im Detail präsent hatten. 
Inhaltlich einigermaßen versiert und reflektiert argumentieren konnten überhaupt nur 
diejenigen, die während der Vorträge mitgeschrieben hatten. Alle anderen hätten sich ih-
rer Einschätzung nach mit der Materie selbstständig noch einmal befassen müssen, um 
zielführend mitdiskutieren zu können. Auf der Fachinhaltsebene stellten alle fest, wo 
Gemeinsamkeiten und wo Unterschiede im Bildungsverständnis der Epochen lagen, 
Dimensionen, die ihnen nach dem Hören der Vorträge in der Tiefe noch nicht bewusst 
gewesen waren. Die Rollenspieler/innen selbst bekundeten, wie viel Kompetenzen sie 
durch das Schlüpfen in die Rolle einer Person aus einer fremden Epoche dazu gewonnen 
hätten: z. B. Fachkompetenz, Empathie für jene Person und ihre Zeit, die Fähigkeit, die 
Perspektive zu wechseln, Diskussions- sowie Dialogfähigkeit und die Fähigkeit zuzuhö-
ren, Analyse- und Systematisierungskompetenz sowie vernetztes Denken und Transfer-
fähigkeit, also viele jener Kompetenzen, die Akademiker/innen ausgebildet haben sollten, 
wenn sie die im Brainstorming genannten Berufe ergreifen wollten1.

Über die Folgen, die diese Ergebnisse für die Gestaltung von universitären Lehr-
Lern-Prozessen haben (müssten) – schließlich wird innerhalb der Universität viel Fach-
wissen in der Vorlesung angeeignet –, entbrannte eine heftige Debatte. Die Erfahrung, 
dass Lernstoff, der nur gehört und allenfalls mitprotokolliert wurde, noch nicht gemerkt 
und verstanden und schon gar nicht wiedergegeben werden konnte, müsse die Frage nach 
der Sinnhaftigkeit und dem Nutzen von Vorlesungen stellen. Einige Teilnehmer/innen 
wollten deshalb Vorlesungen abgeschafft wissen, was jedoch auf Widerspruch anderer 
traf, weil auch Zuhören, Geduld und Mitschreibefähigkeit wichtige Fähigkeiten seien 
und überdies nur innerhalb einer klassischen Vorlesung sehr viel Inhalte an Studierende 
weitergegeben werden könnten. Studierenden müsste dann jedoch zusätzlich zur Vor-
lesungsstunde genug Raum zur selbstständigen Vor- und Nachbereitung zur Verfügung 
gestellt werden. Das jedoch wäre innerhalb der theologischen Studiengänge in der Regel 
nicht der Fall, weil Vorlesungen dort mit zwei bis maximal drei CP gepunktet seien, so 
dass eine wirklich nachhaltige Aneignung der Inhalte nicht gesichert sei. Die meisten der 
vermittelten Inhalte ginge damit eigentlich verloren. 

Genauso kontrovers wurde über den Einsatz der ausprobierten Methode selbst in der 
Hochschullehre diskutiert. Einzelne Workshopteilnehmer/innen vertraten den Stand-
punkt, dass ein Rollenspiel ein Eingriff in die Persönlichkeitsrechte der/des einzelnen 
Studierenden sei, weil dieselbe/derselbe damit genötigt würde, vor einer Gruppe frei zu 
sprechen. Dieser Einwurf erfuhr von anderen heftigen Widerspruch. Das Gegenargument 
lautete: Fast ausnahmslos alle Studierenden würden zukünftig in Berufen tätig sein, bei de-
nen das Sprechen vor (großen) Gruppen wesentlicher Bestandteil sei. Der Lehrer/innen- 
beruf wurde genauso als Beispiel genannt wie der der/des Pastoralreferent/in und der 
Pfarrerin bzw. des Pfarrers sowie Berufe in der Medienbranche oder in Beratungsbü-
ros. Für Studierende, die diese Berufe anstrebten, sei es unerlässlich, bereits im Studium 
derartige Kompetenzen einzuüben und dabei vielleicht auch einmal zu scheitern. Sollte 
das jedoch mehrfach geschehen und Studierende bemerken, dass sie auch bei ständiger 
Übung keine Fortschritte machen, könnten frühzeitig Konsequenzen gezogen werden. 
Jetzt könnte das Studienfach noch gewechselt oder das Studium ganz aufgegeben werden.

Am Ende war man sich jedoch einig: der Mehrwert einer aktiven Auseinandersetzung 
in der erprobten Form sei eklatant und sollte mindestens im Seminar deutlich häufiger 
eingesetzt werden, statt Studierende ›nur‹ durch das Halten von Referaten aktiv in die 
Veranstaltung miteinzubeziehen.

1  Vgl. oben, S. 125–127.


